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Die Denkschrift über die Kohlennot
Wie berichtet, hat Ne Reichsregierung dem feindlichen

Gavantieausschuh den Vorschlag gemacht, die kaum mehr zu
beschaffenden Ruhrkohlen, wenn auch mit großen Kosten,
Lurch Lieferung von englischen Kohlen abzulösen. In der
Denkschrift der Reichsregierung wird ausgeführt:

Das laufende Dreimonatsprogramm sieht eine Menge
von, 1 916 000 Tonnen Kohle vor, eine Verpflichtung, die die
deutsche Leistungsfähigkeitbei weitem übersteigt. Gegenüber
dem Monat März , der eine Förderung von 332 000 Ton¬
nen durchschnittlich arbeitstäglich aufweist, ist die Förderung
im Juni auf 297 000 Tonnen gesunken, also um 35 000 Ton¬
nen. Macht dieser Umstand Mein schon die Erfüllung des
Programms unmöglich, so tritt verschärfend noch hinzu die
Anforderung der Entschädigungskommisfion an Kaks und
Kokskohlen, die in dem Programm mit 638 000 Tonnen Koks
und mit 100 000 Koksfeinkohlenenthalten sind

Bei einer Kokskohlenproduktion von 2,6 bis 2,8 Mil¬
lionen Tonnen monatlich beträgt der Anteil, den die Ent¬
schädigungskommissionfür sich fordert, reichlich ein Drittel,
denn zur Herstellung des von ihm geforderten Kokses wer¬
den knapp gerechnet 850 000 Tonnen Kokskohle benötigt.
Bei richtiger Aufstellung des Programms auf die ganze
deutsche Förderung , Braunkohlen eingerechnet, würde der
Anteil nur ein Zehntel, oder nur auf Steinkohlenbasis ver¬
rechnet, ein Sechstel betragen. Hierzu treten noch die außer¬
dem geforderten 100 000 Tonnen Koksfeinkohle. Die An¬
forderungen gerade in dieser Sorte lassen sich um so weniger
rechtfertigen, als nachweislich in Frankreich
große Bestände französischer Koksfein-
kohle  verhanden sind. Aus Belgien erhalten die deutschen
Werke im Ruhrbezirk Angebote des belgischen Kokssyndi¬
kats, sowohl für belgischen Koks als auch für belgische Koks¬
feinkohle, wobei in den Angeboten erwähnt wird, daß der
Koks aus deutscher  Koksfeinkohle hergestellt ist.

Mit Oberschlesien gehen Deutschland 20 v. H. seiner Ge¬
samtsteinkohlenförderung und 77 v. H. der oberschlesischen
Förderung verloren. Für das Jahr ergibt das eine Menge
von 33 726 000 Tonnen oder monatlich 2 450 000 Tonnen,
wenn man den Verbrauch der Industrie , des Hausbrands,
der Eisenbahn usw. im abgetretenen Teil mit 350 000 Ton¬
nen veranschlagt. Mit dem augenblicklichen Förderverlust
von 35 000 Tonnen arbeitstäglich beläuft sich der monatliche
Ausfall in der deutschen Kohlenwirtschaftaus 3 325 000 Ton¬
nen, der somit erheblich größer ist als das gesamte Pro¬
gramm der Entschädigungskommission. Die Forderung der
Kommission von 1916 000 Tonnen mußte um 20 v. H. für
den Ausfall Oberschlesiens und um 10 v. H. für den Rück¬
gang der Förderung , besonders an der Ruhr , gekürzt wer¬
den. Diese 30 v. H. ergeben einen Abzug von etwa 575 000
Tonnen oder eine Forderung von 1340 000 Tonnen. Ferner
muß auf einer Ermäßigung der Koksmengen bestanden wer¬
den sowie auf Heranziehung der Braunkohlenbrikette. Letz¬
teres Brennmaterial , das früher von der Kommission bis
zur Höhe von 120 000 bis 130 000 Tonnen genommen
wurde, fand in den letzten Forderungen eine immer gerin¬
gere Berücksichtigung, so daß zurzeit nur etwa 30 000 bis
40 000 Tonnen geliefert werden. Diese Menge entspricht
nicht im entferntesten einer gerechten Verteilung der Lasten
auf die verschiedenen Sorten und Reviere. Der Verlust
Oberfchlesiens stellt Deutschland vor eine vollständig neue
Lage, deren Entwicklung sich nicht absehen läßt. Nicht allein
die Kohlenwirtschaft, sondern der gesamte deutsche Haushalt
wird unter den schwersten Folgen zu leiden haben. Als
sicherste Folge kann man eins weitere Entwertung der deut¬
schen Mark voraussehen, die bei der Belastung der deut¬
schen Wirtschaft durch die Friedensvertragsverpflichtungen
unumgänglich isb

Aus der Notwendigkeit der Einfuhr fremder Kohlen
überhaupt wird noch einmal die Unhaltbarkeit der deutschen
Kohlenlage beaviesen. Es sind im Monat Juni rund 1,2
Millionen Tonnen fremder Kohle eingeführt worden gegen-
über einer Menge von etwa 750 000 Tonnen monatlich im
Frieden.

Daß es einer solchen Denkschrift überhaupt noch bedarf,
ist ein Beweis für den Geisteszustand auf der Gegenseite.
Die Leiter des Weltgeschicks scheinen nicht zu wissen, daß
man jemand nicht die Kohlengruben wegnehmen und dann
noch Kohle von ihm fordern kann, daß man nicht Milliar¬
denwerte an Sachgütern von ihm heischen kann, wenn mati
ihm die Kohle nimmt, mit der er sie erzeugen muß, daß D
eine Ungeheuerlichkeit darstellt, daß Deutschland englische
Kohle kaufen muß, um unerfüllbare französische Kohlenför¬
derungen zu befriedigen

Donnerstag den 13. Juli 1922

Der Mensch zum Menschen
Eines von den Dingen, die man leider im persönlichen

Verkehr oft vermissen muß, ist die Höflichkeit. Treffend
schreibt darüber Geheimrat Prof . Dr. Anton  in Halle in
den „Leipz. N. Nachrichten":

Die Frage der menschlichen Gegenseitigkeit und des
richtig abgestuften Verkehrs ist zurzeit eine wichtige gewor¬
den. Gehört es doch mit zu der teuflischen Berechnung un¬
serer Feinde, zu erhoffen, daß 60 Millionen Deutsche in der
Not und in der Bedrängnis nunmehr gegeneinander wüten
und sich selbst bas Leben verbittern . Jetzt ist Schiehzeit ohne
Schonzeit gegen alles, was deutsch heißt im In - und Aus¬
land. Wir haben alle Pflicht und allen Grund, uns ein¬
ander das Leben erträglich zu gestalten. Wir alle haben in
unserer Muttersprache die Menschwerdungerfahren, und ge¬
rade da sie ausgetilgt werden soll, müssen wir sie lieben und
pflegen und ihre Schönheiten suchen und hervorhe.ben. Die
Wirkung von Mensch auf Mensch entscheidet mit für die
Glücksfumme unseres Daseins. Auch der Schwächste hat
Mittel in sich, seinen Volksgenossen, seiner Umgebung das
Leben verschönern zu helfen oder auch zu verbittern. Wir
kennen zu wenig die wunderbaren Vorrichtungen, mit denen
wir Menschen ausgestattet sind. Schon der Ausdruck unserer
Gefühle in Gesicht, in Blick, in Haltung, in Stimme kann er¬
munternd, belebend auf andere Menschen wirken. Diese Wir¬
kung entfaltet sich zum großen Teil, ohne volles Bewußtsein,
aber um so wirksamer bis in die Grundwelle unseres See¬
lenlebens. Wer hat es nicht empfunden, wie ein gehässiger,
mitleidsloser, roher Gemütsausdruck bei der Umgebung üble
Wirkung entfaltet. Wie wohl empfinden wir die Wirkung
ausgeglichener Menschen und ihren freundlichen, teilneh¬
menden Gefühlsausdruck! Ein russisches Sprichwort sagt:
„Wenn der Hund bellt, schweigt die Nachtigall." Bei rohem
Straßenlärm versiegt die brauchbare ruhige Gedankenent¬
wicklung, aber auch Kunst und Poesie. Und wenn nlir es
genügend einschätzen, welche Wirksamkeit dem Gefühlsaus¬
druck und den Gebärden schon zukommen, so verfügen wir
damit über eine mächtige Gabe, die Menschen zu verstehen.
Die Gottesgabe, sich Len Gefühlszustand des Mitmenschen
zu vergegenwärtigen , wird von vielen zu gering eingeschätzt.
Ein Leipziger Gelehrter hat das Wort der Einfühlung
geschaffen, und es ist seither mit Recht vielfach in Kurs ge¬
kommen. Unser eigenes Leben wird dadurch bereichert, und
wir vermögen damit oft hilfsbereit andere Menschen bewußt
und unbewußt günstig zu beeinflussen. Vielen Aerzten ist
dies ja tägliche Erfahrung . Hierin muß sich aber jeder
als Mensch und Arzt fühlen. So kann jeder unbewußt Glück
oder -Verzagtheit verbreiten.

Nun aber berührt dies nicht nur den Einzelnen oder einen
Kreis, denn jeder sitzt am Webstuhl seiner Zeit. Wir füh¬
ren heute einen Kampf gegen Mächte, welche Haß predigen
gegen alles, was Deutsch Lenkt. Einem jeden erwächst die
Pflicht, Sympathie und Neigung zu erregen für sich und da¬
mit für seine Nation.

Gefühle sind übertragbar , und oft soll es sich ereignen,
daß der Amtsärger oder der Aerger im Hause im Parteien¬
verkehr ausstrahlt . Es scheint wohl mit der Höflichkeit ver¬
einbar, solchen Beamteten zu erkennen und zu fühlen zu
geben, wie oft sie die unfreundlichen Gefühle unter ihren
Volksgenossen vervielfachen. Die Höflichkeit erspart viel Zeit¬
verlust. viel nutzlosen Streit . Denn der „Kampf der Bureaux"
stellt das Sachliche in den Hintergrund . Die Stilblüten ein¬
zelner Parlamente sind wohl öffentlich bekannt und gerade
in der Veröffentlichung liegt wohl die ernste Verpflichtung,
den Verkehrstvn im ganzen Volk nickt herabzusetzen, son¬
dern zum Wohl aller Schichten erträglich zu gestalten. Für
den Fachmann würde die Psychologie des Grobians eine
sehr verlockende sein. Wir finden hier junge schüchterne
Leute, welche sich hinter Grobheit verschanzen, aber auch
alte, welche ihren Daheimärger an den ersten Besten aus-
lassen. Sehr häufig aber ist die Grobheit die Waffe der
Beschränkten,  die über andere Mittel der Wirkung nicht
verfügen. Dem Seelenarzt ist wohl bekannt, daß die „Lüm¬
melhaftigkeit" besonders in der Zeit der Geschlechtsreife mit¬
unter ein Anzeichen des beginnenden Geisteszerfalls ist. Doch
ist die Zahl der „heilbaren Fälle" eine sehr große. Jeder
soll sich Labei bewußt werden, daß er damit übles Beispiel
verbreitet, das den geplagten Volksgenossen dadurch das biß¬
chen Ruhe raubt . Jedenfalls ist der Typus Grobian eine
üble Erscheinung im öffentlichen und privaten Verkehrs¬
leben und arbeitet im Sinn der Feinde, die uns der Achtung
der Welt und der inneren Freudigkeit berauben wollen.

Es ist dem Naturforscher wohl bekannt, daß die gute
Selbstbeherrschung und Selbstführung eine wichtige, aber
schwere Nervenleistung darstellt. Wer diese übt, leistet auch
für uns alle eine gemeinnützige Arbeit, und ich glaube sagen
zu können, daß diese Arbeit trotz der Undankbarkeit Ein¬
zelner sich reichlich lohnt. Diese Leistung adelt ihn geradezu
als Vollmenschen.

Damit soll aber nicht in Abrede gestellt werden, daß es
auch eine schlecht angebrachte Höflichkeit und eine gut an¬
gebrachte Grobheit geben kann. Gebe Gott, daß die Hilfs¬
bereitschaft und der gute Verkehr in unserem Volkstum alle
Schichten zu einem einheitlichen festen Organismus vereinen.
Der gute Verkehr von Mensch zu Mensch ist nicht äußere
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Form , sondern eine Quelle neuer Kraft , in unserer tiefsten
Anlage begründet.

Deutschlands Sachleistungen aus dem Friedens¬
vertrag

Immer noch stellt die Ententepresse und insbesondere di«
französische die Behauptung auf, Deutschland habe so gut
wie nichts getan zur Erfüllung der Friedensvertragsver¬
pflichtungen. Daß dies eine U.n Wahrheit  ist , beweist
die nachstehende Uebersicht über die Sachleistungen, die bis
Ende März d. I . auf Grund des Teils VIII (Wiedergut¬
machungen) des Vertrags von Versailles seit Beginn des
Waffenstillstands von Deutschland an die Ententemächte
ausgeführt worden sind.

Es wurden geliefert: Farben für 49 353 864 Goldmark,
medizinische Präparate 11558 641, Kohlen 987 619 017,
Kohlennebenerzeugnisse für 21552 479, Viehlieferungen für
171816 756, Loewener Bibliothek für 1052 200, Bilder für
Belgien für 12 000 000, Lieferung des Reichskommisjars
für Wiederaufbau einschl. Straflieferung 66 688145, zu-
fammen 1321641 102 Goldmark.

Außer diesen Leistungen wurden im gleichen Zeitraum
u. a. noch 150 000 Wagen  und 5000 Lokomotiven
im Wert von 1,10 Milliarden Goldmark geliefert.

An sogenannten Rücklieserungen wurden (nach zum Teil
ganz willkürlichen Forderungen ) ausgeführt : Vieh für
23 501722 Goldmark, Maschinen und Industrie -Material
265 861000 Goldmark, Beutewagen u. dgl. 97 307 000 Gold¬
mark, zusammen 386 669 722 Goldmark. An Sachlieferun-
gen ergibt sich somit eine Gesamtsumme von 2 808 310 824
Goldmark. Dazu kommt' noch die Rückgabe von Werten
1. an Frankreich 8 233 661973 Francs , 2. an Belgien
8 456 373 Francs und 1 753 931 288 Papiermark.

In den angeführten Summen sind aber noch nicht ent¬
halten die Barzahlungen,  ferner nicht die Zahlungen
aus dem sogenannten Ausgleichverfahren, der Wert des
„liquidierten", d. h. brutaler Weise geraubten deutschen Ei¬
gentums im Ausland , der Wert des Reichseigentums in den
geraubten Gebieten und Kolonien, die Handelsflotte usw.,
Werte, die schätzungsweise einen Betrag von mindestens
45 Milliarden Goldmark darstellen.

Und gegenüber diesen Tatsachen brachte es der franzö¬
sische Finanzminister Lasterie fertig, am 4. Juli d. I . in der
Kammer zu behaupten, Deutschland habe bis Ende Mär ?-
1921 an Sachlieferungen nicht mehr aufgebracht als 2958
Millionen Goldmark.

Das deutsche Volk soll den Mut nicht verlieren
Einer der hervorragendsten Volkwirtschaftsgelehrten

Englands , George Paisch,  der schon vor drei Jahren den
jetzt eingetretenen Tiefstand der Reichsmark voräusgesagt
hatte, äußerte im Gespräch mit einem deutschen Zeitungsver¬
treter : Es ist ganz unrichtig, den Marksturz von der Ermor¬
dung Rathenaus herzuleiten; er wäre auch ohne diese Tat¬
sache nach dem Scheitern der Konferenz von Genua und der
Bankiers sicher gekommen. Und es wird mit der Mark schnell
noch weiter bergab gehen, wenn die Kriegsentschädi¬
gung  nicht unverzüglich auf eine Summe herabgesetzt
wird, die näher bei 20 als bei 132 Milliarden Goldmark
liegt. Man kann Frankreichs Unvernunft nicht hoch genug
rinschätzen, wie die letzten Reden Poincares wieder zeigen;
es besteht nur noch die eine Hoffnung, daß man in Frank¬
reich vielleicht noch begreifen lernt , daß der finanzielle Unter¬
gang Deutschlands auch der Frankreichs sein wird. Ist doch
auch der französische Franc in weniger als einem Monat
um 27 Prozent gefallen. Der französische Kredit hat sich
überhaupt nur durch die unmögliche Erwartung Frank¬
reichs und seiner Kreditgeber aufrechterhalten lassen, Frank¬
reich könne durck die großen Zahlungen Deutschlands er¬
halten werden. Alles kommt darauf an, ob Frankreich end¬
lich aus die Warnungen seiner wirklichen Freunds hören
wird. In England ist ein erstaunlicher Umschwung einaetre-
ien. Nur darf das deutsche Volk den Mut nicht verlieren.

Deutscher Reichstag.
(Schlußbericht der Dienslagsitzung.)

Reichskanzler Dr . Wirth sührte aus , es sei nach der Er¬
mordung Rathenaus eine leidenschaftlicheBewegung durch
das Volk geoangen. Diesem Gesetz müsse aufs schnellste Gel¬
tung verschafft werden. Der Gedanke der ReichSeinbeit dürfe
überhaupt nicht zur Diskussion gestellt werden. Das Werk
der Rettung Deutschlands könne nicht das einer Klaffe sein,
auch nicht der Arbeiterklasse allein, sondern nur die Zusam¬
menarbeit aller Schichten des Volkes und aller Länder etn-
schlteßllch Bayerns könne uns helfen. Die deutsche Republik
sei nicht lebensfähig, wenn sie durch Gewalt geschützt werden
müsse. Von einer Vertreibung der Herrscherhäuser von der
heimatlichen Scholle stehe im Gesetz kein Wort . Das Repa
rationsproblem drücke ungeheuer auf uns und die politische
Spannung zermürbe das Volk im Innern . Die Schwierig¬
keiten des Geüproblems nffen die Klaffen auseinauder . Die
politische Atmosphäre sei überhitzt, nicht das vorliegende Ge
setz. Darum habe die Regierung rasch und entschlossen zu-



gegriffen. Die Einführung des großen Belagerungszustandes
hätte nicht« gehoben. Nachdem ReichSjustizmtnisterDr . Rad¬
bruch einig- Bedenken EmmingerS zerstreut und der Abg.
Herzfeld (Komm ) erklärt hatte, daß nur von einer Arbeiter»
cegierung da» Heil kommen könne, wurde die Weiterberatung
auf Mittwoch nachmittag 2 Uhr vertagt.

Kleine politische Nachrichten.
Kein Streik im besetzten Gebiet

Düsseldorf, 12. Juli . Im städtischen Gaswerk brach ein
Streik aus . Auf Befehl der Verbandsbehörde wurde di«
Arbeit wieder ausgenommen.

Waffenfund
Kiel, 12. Juli . Auf einen Verrat hin nahmen Verbands¬

offiziere eine Durchsuchung des Waffenlagers der Reichs-
marine vor . Wie die „Kieler Ztg ." berichtet, wurden mehr
Maschinengewehre gefunden, als von der Ueberwachungs-
kommission gestattet sind,

Word
Marrenburg (Westpr.), 12. Juli . Gestirn nacht wurde

die Frau des Schriftleiters der „Marienburger Zeitung " Dr.
Reis,  als sie sich nach der Ursache eines Straßenlärms er¬
kundigen wollte, am Fenster durch einen Kopfschuß getötet.
Reis hatte in letzter Zeit mehrfach Drohbriefe erhalten . In
der Nacht zum 30. Juni war auch eine Pulverkapsel in die
Wohnung geworfen worden, die aber nicht platzte. Als der
Tat verdächtig wurden 6 Personen verhaftet, die Arbeiter in
der Eisenbahnwerkstätte sein sollen.

Gereizte Stimmung in Bayern
München, 12. Juli . Zu den amtlichen Mitteilungen aus

Berlin über die Untersuchungen von Reichsbeamten in Sa¬
chen des Rathenaumords in München schreibt die „Bayerische
Staatszeitung " halbamtlich, ein solches Vorgehen sei man bis¬
her in Bayern nicht gewohnt gewesen. Amtliche Stellen
haben bisher öffentliche Veröffentlichungen erst gemacht,
wenn die Behauptungen als Tatsachen erwiesen  und nicht
bloß in der Voruntersuchung behauptet waren . Ungeprüftes
Ramschmaterial  sei bisher nie von amtlichen Stellen
als Tatsachenmaterial veröffentlicht worden. Anfangs Juli
sei ein Berliner Kriminalbeamter bei seiner Spitzeltätigkeit
in München festgenommen worden, der selbst zugegeben habe,
daß er mit Wissen des Berliner Polizeipräsidiums in der
Rathenausache Nachforschungen anstelle. Das bayerische Mini¬
sterium des Innern habe wegen der immer wiederkehrenden
Uebergriffe anderer Polizeidirektionen den Befehl gegeben,
jeden Spitzel unnachsichtlich festzunehmen, der in München
angetroffen werde. Es müsse gegen die Bespitzelung Bayerns
und München entschiedener Einspruch erhoben werden ; nichts
chirke in Bayern vergiftender als diese geheime Ueberwachung
der bayerischen Bebörden und des bayerischen Volks.

Kundgebung der füddeukscyen Leamken
Würzburg. 12. Juli . Auf der hiesigen Tagung der Ver¬

treter der im Deutschen Beamtenbund zusammengeschlossenen
süddeutschen Beamten wurde bezüglich des Schutzgesetzes für
dt« Republik und den Entwurf des neuen Beamten¬
pflichtgesetzes schärfste Verwahrung  dagegen
eingelegt. Laß versucht werde, solch einschneidendeGesetze
unter Ausschaltung des Beamtentums zu erlassen. Die der
R« >ublik menende süddeutsche Beamtenschaft fei fest ent«
schloffen, von niemand an den Rechten dez Be«
«.Ufrb - gmt « ntums rütteln zu lallen»

^ Ein starker Gefühl ist, wenngleich in Hoffnung«- ^
g losem Kampfe auSgegeben, nie verschwendet, sondern 8
0 ein Quell heimlichster Erkenntnisse für den, der er 8

^ durchlebt hat. Reuter . ^«roocriOOrcrOiOLxrcsoOiocxrOicroiOczoOSOo

WWWemd LiMsnttHeimtNWld
^ von Hermann Ktefner.(Fortsetzung.)

Wir können von den Alamannen nicht scheiden, ohne
das Wichtigste au, ihrem Recht mitgeteilt zu haben, dar al-
lerdingr erst unter fränkischer Herrschaft als lex Hlamanno-
nun schriftlich fixiert wurde, jedoch mit möglichster Schonung
der alamannischen Gebräuche. Die Sinnesart unserer Ur¬
väter tritt darin klar zu Tage, weil eS ganz aus dem ala-
mannischen VolkSbewußtsein geschöpft war . Theuderich,
Lhlodwig, Sohn . König der Franken , als er sich zu Chalonr
aushtelt, soll weise, in den Gesetzen wohlerfahrene Männer
erwählt haben und durch sie, unter seinen Augen, die Gesetze
der Alamannen, Franken und Batern , nach den alten Ge¬
wohnheiten. schriftlich haben abfassen lassen, einiges weg,
andere» hinzutun. In König Dagoberts Auftrag revidierte
der Alamanne Chadoin diese Gesetzessammlung, reinigte sie
von früheren Rohheiten und' übergab sie seinem Volk ge¬
schrieben, schon in christlicher Zeit. Ursprünglich war jeder
Freie verpflichtet, an der Gerichtsverhandlung, dem sogen.
Ding, aus den Malstätten der einzelnen Hundertschaften,
irgendwo unter freiem Himmel, tetlzunehmen. Später schickte
man zu den gebotenen Dingen nur Vertreter, meist 7 Schöffen.
Nur zu den meist drei ungeboienen Dingen deS Jahre»
mußten alle erscheinen. Doch war erwünscht, daß alle Män¬
ner den „Umstand" de» Ding» bildeten. Allgemein germa¬
nische Grundsätze waren, daß Landesverrat, Mordanschlag
gegen Herzog oder Bischof mit dem Tode bestraft wurden.
Für Tötung eines Menschen mutzte man der Familie eine
Geldbuße, da» „Wergeld", als Schadenersatz zahlen, bei Ade¬
ligen 240 Schillinge (6 Schillinge -- Wert eine, Ochsen), für
einen MitteUreten 200. sür einen Gemeinfreien 160 Schillinge.
DaS Wergeld für einen Unfreien betrug dagegen nur 12
Schillinge (Wert eine, Pferdes).

Waren diese Knechte jedoch irgend eines Handwerks
kundig (Bäcker, Schmied etc.), so betrug das Wergeld 40
Schtllbige. Es gehörte aber in allen Fällen dem Herrn, da
der Knecht fein volles Eigentum war. Diebstahl wurde

VereinsauftSfung
Däktnstadk. 12. Juli . Die hessische Regierung hak all«

Zxtsyereine des Schutz- und Trutzbunds aufgelöst.

Gutschrift an der EntschädiKingszahlung
Barls , 12. Juli . Havas meldet: Die EntschädigüNgskM!«

Mission hat auf die am 13. Juli fällige Teilzahlung von ksi
Millionen Goldyiark 17 892 602 Goldmark und 30 Pfennig
in Anrechnung gebracht, die sich aus Zinsen aus der Rück¬
lagesumme der Kommission sowie aus Zahlungen der luxem¬
burgischen Regierung an die Kommission für die von der
Kommission überlassenen Ruhrkohlen, ferner aus Zahlungen
des französischen Textilverbands für Tributfarbstoffe ergeben.
Deutschland hat demnach am 15. Juli noch 32107 39? Gold¬
mark und 70 Pfennig zu bezahlen.

Englischer Vorschlag eines dreijährigen Zahlungsstillstands
Paris , 12. Juli . In der Entschädigungskommissionfor¬

derte, wie das „Petit Journal " berichtet, der englische Ver¬
treter Bradbury  einen neuen Zahlungsaufschub von 2
bis 3 Jahren für Deutschland, während dessen alle Gold¬
zahlungen ruhen und die Sachlieferungen wesentlich herab¬
gesetzt werden sollen. Die Vertreter von Italien und Bel¬
gien sollen sich mit Vorbehalten dem englischen Vorschlag
angeschlossen haben ; der französische Vertreter Dubais  habe
nur erreichen können, daß vor der Rückkehr des Earantie-
ausschusses aus Berlin (um den 15. Juli ) kein? Entscheidung
getroffen werde.

Nach dem „Petit Parisien " habe die deutsche Reichsregie¬
rung um Verzug von einigen Tagen für die 32 Goldmillionen
gebeten," um dem weiteren Sturz der Mark vorzubeugen. In
der Entschädigungskommission habe man den Plan einer
Internationalen Entschädigungsanleihe, sobald der Mark¬
wert sich wieder etwas gebessert habe, wieder ausgenommen.

Verspätete Einsicht
London, 12. Juli . Der „Manchester Guardian " schreibt:

England kann der gegenwärtigen Krise in Deutschland nicht
gleichgültig gegenüberstehen. Die Auflösung Deutschlands
würde eine kommunistische oder, was wahrscheinlicher ist, eine
monarchische Bewegung zur Folge haben. Es ist ein Un¬
glück, daß die Deutschen in Versailles behandelt worden sind,
wie noch nie ein Volk nach einem Krieg behandelt worden
ist. Man hat ihnen das Beste genommen, ihr Land besetzt
und ihnen Lasten auferlegt, die sie nicht tragen können. Es
ist ein Wunder , daß die Mehrheit der Bevölkerung das alles
aushält . Es scheint eben doch mehr politischer Sinn im deut¬
schen Volk zu stecken, als man gemeinhin annimmr Cs war
ein Unglück, daß die französische Kammer, obwohl später als
die englische, noch unter der Herrschaft der Kriegswut ge¬
wählt wurde und daß ihre Lebensdauer länger ist als die
des englischen Unterhauses . Aber die letzten Gemeindewah¬
len in Frankreich haben gezeigt, daß die Gegenströmung
sich-bereits geltend macht. In Frankreich wie in England
tritt ein Rückschlag ein; es fragt sich nur , ob er noch zur
rechten Zeit kommt.

Aktendiebstahl in Paris
Paris , 12. Juli . Aus der früheren russischen Botschaft in

Paris wurden wichtige Aktenstücke gestohlen, gleichzeitig wur¬
den zwei Russen, die einem russischen Monarchistenkongreß
anwohnten , tot aufgefunden. Die Kriminalpolizei glaubt, daß
die Akten von einem bolschewistischen Geheimbund geraubt
und die beiden Russen von ihnen vergiftet worden seien.

höher bestraft als Raub , weil zum letzteren mehr Mut ge¬
hörte. Mord im eigenen Hause wurde mit 9 fachem Wehr¬
geld geahndet, Verletzungen an einer Frau doppelt. DaS
geschriebene alamannische Gesetzbuch entstand zu einer Zeit,
wo dar Christentum schon festen Fuß in einem Teil der
Landes gefaßt hatte ; von seinen 98 Hauptstückenenthalten
die ersten 22, sowie das 37—3S. Ktrchengesetze. Eine kirch¬
liche Einsegnung kennt da» alamannische Gesetz noch nicht;
aber e» schützt die Eheoerlöbnisse. Die Entführung einer
Braut wird mit 200 Schillingen geahndet, die Verstoßung
durch den Bräutigam mit 40 Schillingen. Die Ehe war
ohne weitere» lösbar , wenn beide Telle einverstanden waren.
Die Frau konnte sogar vom Mann entlasten werden, wenn
er 40 Schillinge Buße bezahlte und ihr Vermögen heraus¬
gab, d. h. die 40 Schillinge, mit der die Frau aus der Munt,
der Vormundschaft deS Vaters oder einer Verwandten, los
gekauft wurde und dann die Morgengabe , d. h. da» Braut¬
geschenk de» Manne » und ihre Aussteuer.

Die Vorsteher der Gaue hießen Grafen (lat . oome8).
Sie waren in ihren Bezirken Statthalter und Oberrichter,
später noch Beschirmer der Kirchen und Ktrchengüter. Im
Kriege führten sie die Mannschaft ihres Gaues , an den Heer¬
bann . Der Name Graf mag von dem neulateintschen Wort
Zravarcta — Steuer rühren ; denn die Grafen hatten später
die königlichen Einkünfte einzuziehen. Statt eine» G-halteS
bekamen sie einen bestimmten Anteil daran , sowie an den
Strafgeldern , außerdem gewisse Güter als Lehen.

Der König (in fränkischer Zeit) erwählte sie au» dem
Adel und au» eingesessenen Familien . Jeder Gau zerfiel
wieder in Senden (— gerichtliche Versammlung) und Marken,
deren Bewohner die Markgenossenschaft bildeten. Schult¬
heißen (8cult — Schuld, heischen — fordern), Heimburgen
und Dorfgrafen hatten in ihrem Bezirk die niedere Gerichts¬
barkeit, im Krieg die Führung ihrer Wehrmänner . Die
Gaueinteilung ist in unseren Bezirken älter als die Einfüh¬
rung deS Christentums. Man nahm auf sie bei der kirch¬
lichen Einteilung Rücksicht, so daß Gaugrenzen und Kirch-
sprengel vielfach zusammenfielen.

Das alamannische Volk zerfi-l in Freie und Unfreie.
Nur die elfteren dursten an der Volksversammlung tetlneh-
men. Au§ den Besitzern größerer Güter bildete sich der Adel
(eckkil — Geschlecht, Edelinge). Die übrigen Freien waren
Dtenstmannen, LehenSleute (Vasallen und Ministerialen).
Sie begaben sich unter den Schutz einer Mächtigeren und
nahmen ihre Besitzungen von ihm zu Lehen. Dafür waren
sie ihm zu gewissen Diensten verpflichtet. Die sogenannten
mittleren Alamannen waren Niemands LehenSleute und hat¬
ten keine Dtenstmannen unter sich. Aus diesen Anfängen
entwickelte sich dann in fränkischer Zeit da» LehenSwesen.

Aus Stadt und Bezirk.
Nagold, den 13. Juli 1922.

Dienstuachrichten. Durch Entschließung des Herrn Staats¬
präsidenten ist je eine Lehrstelle an der eoang. Volksschule in
Altensteig dem Unterlehrer Friede. Kalmbach in Hallwan¬
gen OÄ. Freudensladt, Rosenfeld OA. Sulz , dem Semtnar-
unterlehrer Eugen Stauß in Nagold übertragen u. Oberlehrer
Feucht in Altensteig zum Rektor daselbst ernannt worden.

Bezirkssynode . In den heutigen verwirrten Zeiten
haben die ernsten Beratungen der BeztrkSkirchentage erhöhte
Verantwortung und Bedeutung. DaS betonte schon Herr Pfar¬
rer Rentschler in der Eingangspredigt über Ma .kuS
16, 15 (Gehet hin in alle Welt . .). Da «, was das Pccdigt-
-imt gerade jetzt so außerordentlich wichtig macht, was e» er¬
schwert und wodurch er leichter gemacht werden könne, wurde
eindringlich ausgeführt und herzlich gebeten um treue Mit¬
arbeit der Kirchenältesten und um Freudigkeit der Kirchen¬
lieder , von ihrem Rechte an das kirchliche Amt auch regen
Gebrauch zu machen. — Die Verhandlungen tm Z -llerstift
eröffnete Herr Dekan Otto  mit einem umfassenden Jahres¬
bericht über 1921. Der Ueberblick über die Pfarrstellen des
dezirk» nannte an Veränderungen : von Enztal zog Herr
Pfarrer Bader nach Großgartach; an seine S elle trat Herr
Pfarrer Reger. Von Ebhausen weg übernahm Herr Pfarrer
Wall die Pfarrei Schwieberdingen; für ihn trat kürzlich ein
Herr Pfarrer Götz von Hausen o. V Altensteig verlor Herrn
StadrpfarrerHaup , der nachOeschelbrvnn übersiedelte, u. gewann
einen neuen Geistlichen in Herrn Pfarrer Horlacher aus
Kaisersbach bei Welzheim. — Von der stark vermehrten Tä¬
tigkeit des DiözesanausschusffS wird berichtet. — Bet der
Statistik der Geburten, Taufen , Eheschließungen usw. wird
ernstlich auf die schwierige Lage der Mischehen hingewtescn,
in die sie durch die neue katholische Gesetzgebung gelangten,
und davor dringend gewarnt. — Der Abendmrhlsbesuch Hot,
zumal auch bei der Männerwelt , einen»erfreultckren Zuwachs
genommen. Die geheime Wühlarbeit gew sser Sekren wird
der Beachtung empfohlen. Die Ktrchenopier haben gegen¬
über dem Friedensstand das öffsfacke erreicht (1920 noch das
4sache) ; jedoch bleibt dieses Anwachsen noch wett zurück hin¬
ter den steigenden Bedürfnissen und sinkenden Werten. Wie
Mit allem andern, muß man auch mit dem Opfer weirec-
aehen. Mit über 7 auf den Kopf der Bevö kerpna st ht
Wenden an der Spitze; der Bezirksdurchschnitt ist 4 43 ^
auf den Kopi. Die Opferwilltgkeit zeigte sich schön bet dem
Gustav-Adolf Fest, das gerade heute vor einem Jahr statt¬
fand. ES gingen tm ganzen an Festgaben ein >und 50 000
Die Gebemögltchkeit ist da, nur die Freudigkeit und Willig¬
keit darf stets aufgemuntert werden, zumal für die kommende
Notgabe zu Gunsten der fast zu Grunde gehenden Anstalten
der Inneren Mission. — Die Einrichtung von sreiw. Sor .ntags-
schulen für Kinder ist in der Mehrzahl der Gemeinden geschehen;
es werden über 1600 Kinder jeden Sonntag unterrichtet.
Die Kirchenpflrgen haben viel Mühe ohne Ende mit den
stet» sich ändernden Bezahlungen ihrer Beamten und Ange¬
stellten. Eine ausreichende und rechtzeitige Erhöhung der
Organisten- und Meßnerbezüge wird empfohlen. Es ist na
rÜrlich Pflicht, das Mögliche zu leisten, aber auch ebenso
natürliche Grenzen sind gesetzt, zumal dadurch, daß die Ktr-
chenpflegeu kleine festverzinsliche Kopitalien haben, also die
ganze Entwertung und Not der Verhältnisse tragen. — Die
Schulfragen brachten viel Bewegung ; die Unie.schriffensamm-
lung, die z. B. in unserem Bezirk 11667 (d. h. über 94 "/o
der wahlberechtigten) Stimmen ergab, wurde leider der
Anlaß von viel Erbitterung . DaS ist zu bedauern ; sie

In der Abstufung deS WehrgeldeS drückte sich die verschie¬
dene soziale Geltung aus . Dar Wehrgeld für den Adeligen
betrug doppelt so viel als für einen anderen Freien . Die
Frauen standen in Rücksicht auf das Wrbrgeld dem Adel
gleich. Sie waren überhaupt durch daS Gesetz kräftig ge¬
schützt. Verlaßen einer Braut , Heirat ohne Einwilligung des
Vaters wurden geahndet und beim Tod des Mannes durfte
die Frau die Morgengabe (Aussteuer) mitnehmen. Körper¬
liche Mißhandlung einer Frau mußte mit 1—40 Schillingen,
ihre Entehrung mit 80 Schillingen gebüßt werden.

Die Unfreien oder Leibeigenen waren mit Leib und Gut
daS Eigentum ihres Herrn , der sie nach Willkür verkaufen,
vertauschen oder verschenken durfte, und zwar mit ihrer Fa¬
milie, ihrem Gute, ihrer Wohnung , ihrem Gerät und ihrer
Kleidung, überhaupt mit all ihrer Habe. In diesen Stand
geriet man durch Geburt , Krieg oder Not, durchs Spiel und
zur Strafe für gewisse Verbrechen. Alles, was ein Leibeigener
erwarb, gehörte seinem Herrn ; doch war diesem durchs Ge¬
setz verboten, ihn ins Ausland zu verkaufen. , Der Leibeigene
durfte nicht ohne Erlaubnis seine» Herrn heiraten. DaS
Wehrgeld für einen Unfreien richtete sich nach dem Grade
seiner Nutzbarkeit. Am meisten (40 Schillinge) mußte be¬
zahlt werden für dcn Totschlag eines Schweinehirten, Schä¬
fers, Seneschalls oder Gesindeaufseher», Bäckers, Goldarbet-
terS, Waffenschmieds und Marschalls oder Stallaufsehers.
Dir Freilassung eines Leibeigenen geschah auf mehrfache Art.
Ein Teil der Leibeigenen wohnte in dem Gehöfte d.s Herrn
und diente zu dessen Bedienung (OaÄncli — Gesinde): Die
übrigen saßen auf den Gütern, welche sie anbouten und von
denen sie einen Teil des Ertrags (Getreide, Vieh, Bier) ab¬
zuliefern hatten. Das Gut eines Leibeigenen hicß Hütte
(c»8a), Manse (man8U8) und Hube oder Hufe (Kuba). Der
Herr setzte oft einen Maier (villicrw) auf das Gut zur Be-
aufstchtiguug der Leibeigenen. Er hatte auch die Gerichts¬
barkeit aüSzuüben.

Nur der Freie hatte daS Recht, Waffen zu tragen , die
klame lkramea — Pfriem), den kurzen Speer mit scharfer,
eiserner Ep tze, Schwerter, Schleudern, Keulen und Bogen.
Im Kampfe vermehrten Hauptbedeckungen aus dem Kopf¬
felle wilder Tiere das kriegerische Aussehen. Wer nicht zum
Heerbann erschien, zahlte Geldbuße. Wer 4 Huben oder da¬
rüber besaß, Knechte oder Tagelöhner auf seinem Hofe hatte,
mußte selbst in den Krieg ziehen, wer 12 Huben besaß, mußte,
zu Karls de? Großen Zetten einen Panzer , Pferd und voll¬
ständige Bewaffnung mitbringen. Bon frühen Zeiten her
hatten die Alamannen und Schwaben das ehrenvolle Recht,
im Heere voranzuziehen und den Kampf zu eröffnen.

(Fortsetzung folgt).



war nicht Hetze, nicht Einmischung der Kirche, sondern reine
Abwehraktion gegen angestrebte Herabsetzung der Stunden¬
zahl und Ausschaltung wertvoller Lehrerpersönlichkeiten vom
Religionsunterricht an Oberklassen. Die Sammlung von
Unterschriften geschah, soweit eS bei einem solch großen Unter
nehmen möglich ist, gewissenhaft, und der Erfolg tst, wenn
auch das Plenum des Landiags noch nicht Stellung genom
men hat, doch weithin erfreulich Freilich, der Friede tst
tetder damit noch nicht hergestellt, was zu wünschen wäre.
Das Elternhaus , das ist aber klar, will evangelischen Reli¬
gionsunterricht im Glauben der Gemeinde und des Eltern¬
hauses. Und wenn zu dem neulich aufgestellten Grundsatz:

StaatSrecht bricht Elternrecht" fortgeschritten werden sollte, so
stünde das mit festen Sätzen der Verfassung im Widerspruch.
— Pon der planmäßigen Arbeit der christentums u. ktrchen-
feindlichen Bewegungen, die unfern Bezirk noch verschonen,
wird auch ernstlich Notiz genommen. In Stuttgart sind von
>-V17 000 Kindern doch 465 vom Religionsunterricht avgemel-
d. t, also Über2°/«. In Sachsen will etneSchulbehö-de sogarden
Gruß „Grüß Boit ", weil religiös, verboten. Teilnehmend
nnd fürbtttend gedenkt man de« schweren Kampfes, der jetzt in
Großstädten um die Seele unsere« Volkes geführt werden muß.
Die Mittelpunkte der lömifchm Macht, dre OcdenSniederlas-
ssnngen. wachsen stark, wenn auch zunächst ganz in der Stille.
Die „Machtmittel" der evangelischenK>rche in ihrem schweren
Stand sind allein : Der Verlaß auf ihren ewigen Herrn und der
Opferwtüe ihrer Glieder. In der Aussprache schildert Slvf.
Völter -Wüdberg den Werr und die Schönheit der Adend-
u ahlsittern , die mannen beleb-n solle, uns unterstrich die Sätze
des Berichts über die Pflicht, gegenüber Rom klar oa« schlichte
evangelische Glaubensbewutziseinzu wahren. Jhmergänzrnd
nnb Stpf . Dr . Schairer  Schilderungen von dem Bcenzfest de«
Eo. Bundes in Schwäb. Hall ; auch nach diesem Gebiet rst nicht
weniger, sondern mehr zu tun . Pf Riethrimer-  Rot-
keide-ti gibt einen Jahresbericht über den Gustav Adolf-Verein
«m Bezirk. Dann ergreift Herr Direktor Schltttevoon  der
NmlSyöar dar Wort zum Vortrag über „Grmeindehelfer ".
In  der Urchristinheit, führte er au«, hatte jedes Glied das
Recht zur Mtwerkü -dignng. DaS hat erst der PleliSmuS
wieder belebt und erkannt, daß die Teilnahme der „Laien"
a n Wort eine wertvolle Bereicherung des Evangeliums lei.
Ja , die M -arbert von Gemetndehelsern ist nicht mehr zu

ntknhien, rst auch isst in ganz Deutschland eingeführt. Nur
l is Berufsoerhältnisss sind noch einheirltch zu regeln. — Be¬
denken dagegen sind freilich auch vorhanden : die Latenpred.gt
stt nicht lutherisch. Aber wo K-älle vn > Gaben nicht ange-
rnaßt, sondern von Gott gegeben sind, müssen sie auch Raum
b kommen. Unterdrückung örtlicher Kräfte durch besonders
a i'gestellte Gemeindchslfer ist nicht zu besorgen; tm Gegenteil
könnte die Gesamtgemeinde zu größerer Aktioiiät gefördert
werden. Bet barer Unterordnung unter den Hirten der Ge¬
meinde, den Pfttrrer , müß en die Dickkonen doch selbständige
Ausbildung und Dienstauftläge haben. Am dienlichsten ist
rin Lehrgang in einer Dtakonenanstalt (mit Krankenpflege
usw.), dann in einem praktischen Betrieb (Herberge, Hospiz,
Pfleqeanstalt, Kinderheim). Schwer werden die Geldfragen
zu lösen sein. Unsere Landeskirche hat noch keine Mürel;
aber haben müssen wir den Grmetndehelf-r. Darum solle
'ie OberkirchenbehördeSchritte tun , ehe es zu spät ist! - -
Ja der regen Aussp achs wird der Gedanke ausgesprochen,
gerade auch für den ganzen Bezirk (Jugendpflege Aushilfe),
inen solchen Helfer zu haben. Recht gründliche, praktische

Ausbildung im „Dienen", aber auch für den ReltgionSunter-
ncht wird gewünscht. Wenn mehrere bisher getrennte Armier
m Diakon vereinigt weisen könnten, wären auch dis Kosten

nicht unerschwinglich Sehr wertvoll wird, damit schloß der
Vortragende seine Ausführungen , eS sich bemerkbar machen,
wenn wir brüderliche Laienseelsorgehaben und pflegen. Dis
ganze Beziiktkirchemagung ergab so reiche Anregungen und
wird hoffentlich Früchte tragen. Ein einfaches Mittagsmahl
in drr „Traube " vrreinigte die zum Teil schon seit frühester
Morgenstunde unterwegs weilenden Abgeordneten noch einige
Zeit.

Bolksbildungsabende . Auf den heutigen Vortrag , der
suf die Spuren der ersten Menschen in unsrer Heimat zu
Beginn unsrer Zeitrechnung etngehen wird, sei nochmals htn-
gerviesen. (Siehe Anzeige).

Altensteig , 12. Juli . Holzerlös.  Bei dem heutigen
Holzverkauf der Stadt wurden erlöst für 700 Festm. Lang-
dolz im Durchschnitt 1523°/», für 66 Rm. Papierholz im
Durchschnitt H04

f Iselshausen » 12. Juli . Wasserleitung.  In letzter
Woche ging die hier gebaute Wasserleitung ihrer Vollendung
entgegen, eS könnt» auch probeweise eingeschaltet werden.
Seit Anfang dieser Woche tst die Leitung ganz fertiggestellt und
das edle Naß sprudelt nun fast in allen Häusern. Den Be¬
mühungen des neuen OrtsvorsteherS war eS endbch gelungen,
lie bürgerl . Kollegien für die Einrichtung einer Wasserleitung
zu gewinnen und daß Vorurteil und da- Mißtrauen gegen
diese wichtige Neuerung war überwunden. Mit Spannung
sahen die hiesigen Bewohner diesem Tage entgegen. Alles
funktionierte aber zur größten Zufriedenheit tadellos. Beson¬
ders die Hausfrauen werden dieser segensreichen Einrichtung
Dank wissen, denn manche Viertelstunde Zeit wird ihnen da-
durch erspart ; aber auch in hygienischer Beziehung ist die
Wasserleitung von größter Bedeutung für eine Gemeinde.
E» sind daher die Kosten nicht zu scheuen, die eine solche
nützliche Anlage verursacht. In solcher Anlage ist das Ka-
pital einer Gemeinde jedenfalls bester verwertet, als wenn
die blauen Lappen zur Bank getragen werden. Allgemeiner
Dank sei den bürgerl . Kollegien auch an dieser Stelle aus
gesprochen, ebenfalls auch dem Leiter der Ganzen. Herrn
Werkmeister Kaupp in Nagold.

Württemberg.
Iakobifest Teinach. Wie wtr erfahren, wird das weit¬

hin bekannte Teinacher Iakobifest mit „historischem Hahnen¬
tanz " am Sonntag , den 30. Juli in althergebrachter Weiseabgehalten werden;

Rottenburg.. Jubiläum.  Am 8. und 9. Juli beging
der Liederkranz Ronenburg , der älteste Märinergesangoerein
Schwabens und Süddeutschland» die Feier seines lOOjährigen
Bestehens. Die Etnwobnerschaft wetteiferte im Schmuck der
Häuser und Straßen . Beim Festbankett trug Kammersänger
Ritter Stuttgart mehrere SoliS vor, ebenso am Sonntag vor¬
mittag bet der Morgenfeier. An dem Festzug beteiligten sich

70 Vereine mit Lausenden von Sängern . Die Festrede hielt
der frühere Dirigent , Studienrat Mattes Rottweil . Vom
Schwarzwaldgau erhielt drr Verein eine Silberne Medaille,
sie zu Ehren de» Tages geschlagen war, und von den Vereinen
des SchwarzwaldgauS wertvolle Geschenke. Namens des
Deutschen Schwäb. Sängerbundes überreichte Oberpräzeptor
Schairer-Stuttgart eine Originalurkunde . Der Präsident der
Schwarzwaldgaus , Fabrtkdtrekwr Dr . Willy Hohner Trosstngen
runde zum Ehrenmitglied des JubeloeretnS ernannt . Am
Montag fand der traditionelle Ausflug ins Bad Niedernau
statt, wo eine kleine Feier vor dem Denkmal von Dr . Ratdt,des Begründers des Vereins, abgehallen wurde.

Stuttgart , 12. Juli . (Todesfall .) Im Alter von
74 Jahren starb Geheimer Rat a. D. Friedrich v. Balz,der von 1893—1908 Präsident der Generaldirektion der
Württ . Staatseisenbahn war . Er wurde in Kleingartach, OA.
Brackenheim, geboren.

Regierunasrak Zoll vom Lan !?esfinanzamt, der mit einem
Freund auf einer Wanderung im Montafon begriffen war,
ist auf dem Weg zur Reutlinger Hütte abgestürzt. Er fiel
über einen 8 bis 10 Meter hohen Steilhang ab und war so¬fort tot. Er wurde in Galtür beigesetzt.

Skuttgart, 12. Juli . Freigabe der Schloßkirche.
Das Staatsrentamt Stuttgart hat im Einvernehmen mit der
Polizeibefehlsstelle des Ministeriums des Innern die Sper¬
rung der Schloßkirche wieder aufgehoben. Die Schloßkirche
wird anfangs September wieder in kirchlichen Gebrauch ge¬
nommen. Es werden in ihr u. a. regelmäßige Sonntag-
oormittags -Eottesdienste durch die ständigen Geistlichen
Ser Stiftskirche, mit zeitweiliger Unterstützung durch ander-
hiesige ständige Geistliche, abgehalten.

Erhöhung der Gas - und Strompreise. Die Gaspreise
sollen in Stuttgart von 4 Mk. auf 6,70 Mk. für das Kubik¬
meter und die Strompreise für Licht von 9 auf 17 Mk., für
Kraft, Tarif I (Kleinabnehmer) von 6 auf 12 Mk. herauf-
gesetzt werden. Für die Wohnungspauschalen ist annähernd
eine"Verdoppelung der bisherigen Sätze vorgesehen und für
Großabnehmer gleichfalls eine entsprechende Erhöhung.

katholische Jugendlagung . Am 24. Juli findet hier im
Linzenzhaus ein Diözesantag der kath. weiblichen Jugend¬
oereine und Jungfrauenvereine statt. Insgesamt bestehen in
ver Diözese Rottenburg etwa 35 Vereine dieser Art.

Alkoholgegnerische Kurse. Im Juli und September sind
!n Stutgart Kurse über alkoholfreie Jugenderziehung ge¬
plant mit Vorträgen des Diözesanleiters Kaplan Dr. Mül -
ier und des Oberlehrers Wunderlich  und mit einer
Lehrprobe des letzteren. Zu den Kursen werden die Lehr¬
personen, Geistliche und andere Jugendfreunde eingeladen.

Ehlingen, 12. Juli . Einbrecher,  die in den Räumen
des Metallarbeiterverbandes eine Schreibmaschine stehlen
wollten, wurden durch einen Schutzmann verscheucht.

Aalen, 12. Juli . Streiknachwehen.  Anläßlich des
Netallarbeiterstreiks erhielten die Familien der Betroffenen
zufolge Gemeinderatsbeschlusses Milch unentgeltliche und
Stundung der Gas - und Elektrizitätsschuldigkeit. Die Kreis-
:egierung Ellwangen hat den Beschluß beanstandet und ver¬
engt auf Grund der Gemeindeordnung nachträgliche Be¬
zahlung, andernfalls hienach die Leistung der Gemeinde als
og. Unterstützung angesehen werden müsse, deren Höhe etwa
lb 000 Mk. beträgt, bei der einzelnen Familie z. T. 200 bis
WO Mk.

Lreglingen, 12. Juli . Bauernkag.  Am Sonntag fand
fler rin Bauerntag statt, bei dem Abg. Schmidt - Schök-
kingrn über die Getreideumlage und Abg. Klein-  Vorbach-
stmmern über die politische Lage sprach. BauernanrvaltMüller-  Rot a. See dankte den Rednern.

Methodtstenkirche von Süddeutschland.
Vom 14.- 19. Juni ds. IS . fand in Pirmasens (Pfalz)

die 27. Jahreskonferenz der Prediger der bischöfl. Methodt-
st-nkirche von Süddeutschland statt. Den Vorsitz führte der
bekannte Generalsuperinlendent Dr . I L. Nuelsen. Aus den
Berichten der Distrtktsvorsteher ging hervor, daß sich das
Werk in Süddeutschland in einem erfreulichen und gesunden
Wachstum befindet. Diese Tatsache erhellt vor allem aus
dem überall hervortretenden Raummangel , der eine rege Bau¬
tätigkeit erforderte, sowie aus der starken Anteilnahme der
Jugend am Gemeindeleben. Allgemein hervorgehoben mur¬
ren die zahlreichen Möglichkeitenzur Wortverkündtgung und
Evangelisation, denen andererseits leider ein Mangel an den
«-forderlichen ausgebildeten Arbeittki ästen gegenübersteht. —
Mit Rücksicht darauf soll der Ausbildung von Predigern er¬
höhte Aufmerksamkeitgeschenkt werden. Eine Vergrößerung
des PredtgerseminarS in Frankfurt a. M ., in dem zurzeit
zirka 30 junge Männer auSgebtldet werden, sowie die Schaf
jung einer Präparandenschule ist in Aussicht genommen.
Zur Gewinnung von Mitarbeitern auS den Gemeinden he¬
ran « fanden verschiedene Kurse für Sonntagsschullehrer.
Jugendleiter , Gemeindebeamte usw. statt. Ungefähr 2500
solcherLaien-Mttarbeiter stehen den 105 Predigern zur Sette.
Der statistische Bericht wies folgende Zahlen nach: auf 72
Bezirken mit 52l Predigtplätzen und 19600 Mitgliedern ar¬
beiten 105 ordinierte Prediger . In den 3l5 Sonntagsschulen
mit 17 237 Schülern sowie in den 482 Juqendvereinen mit
12 749 Mitgliedern geschieht eine rege u. erfolgreiche Jugend¬
pflege. Zur Bestreitung de» zeitlichen Haushalts der Kjrche
gaben die Mitglieder an freiwilligen Beträgen im Laufe
der letzten Konferenzjahres : 3 36l 230 ^ — 79 Prozent
mehr als im Vorjahre. — Der Zeitschriften Verlag „Trat-
taihauS Bremen" Nordstraße 78 versendet im Bereich von
Süddeutschland wöchentlich gegen 70000 christliche Zeitschrif¬
ten. Im Blick auf die Zettoerhältnisse gewinnen die sozialen
Einrichtungen der Methovistenkirche immer höhere Bedeutung.
Im Verband der Dtakontssenvereine der Methodtstenkirche
in Deutschland und der Schweiz (Vethanienverein Frankfurt
a. M ., Schwesternhetm Bethanien-Homburg und Martha
Maria -Verein Nürnberg ) sind 764 Diakonissen tätig, die in
eigenen und fremden Krankenhäusern, in Krippen und Pri¬
vatpflegen, sowie als Gemeindeschwestern dienen. In den
4 Kinderheimen der Ktnderhilfe der Methodisten Deutschlands
(Klosterlausnitz t. Th ., Blankenburg i. H , Kelkheim i. Tau-
nuS und Nagold  i . Schw.) fanden im äbgelaufenen Ge¬
schäftsjahr über tausend Kinder Pflege und Ferienaufenthalt.
Für diese« Jahr stehen allein für 700 bis 800 Kinder Frei-
scheine zu unentgeltlicher Ausnahme zur Verfügung. Starke

Anziehungskraft üble auch da« christliche Erholungsheim:
Kurhaus Teuchelwald ln Freudenstadt aus , dar zahlreichen
Erholungsbedürftigen aus methodistischen und nichtmetho-
disttschen Kreisen billige und doch vornehme ErholungSmög-
iichkeit bietet. DaS Alters- und VersorgungShetm Ptlgerruhe
M Schwarzenberg b. Liebenzell gewährt zurzeit 32 alten arbritS»
unfähigen Personen Pflege und Versorgung. Neu wurden im
Berichtsjahr von der Kirche übernommen das christliche Hospiz in
Mannheim F 4 und das ReformspeisehauS in Augsburg H.
245, 1—4 — So konnte festgestellt werden, daß das Werk
tn Süddeutschland ein gute« erfolgreiches Jahr gehabt hat,
umsomehr, als bet aller äußeren Tätigkeit nicht vergessen wurde,
die Notwendigkeit der inneren Vertiefung im geistlichen Leben
des Einzelnen und der Gemeinden zu betonen.

Handel und Verkehr
DollarkmS am 12. 3ull: 448 Mark.

* Befreiung von der Kohlensteuer für AoslandSkohle. Dis
Befreiung der vom Ausland erngeführten Kohlen von der Kohlen¬
steuer, die zunächst nur für die Zelt bis 1. September dS. 3s. an-
geordnek war , wird, wie uns mitgekeilt wird, wahrscheinlich dt«
Lnde März nächsten Jahres verlängert werden.

Letzte Drahtnachrichten.
Deutscher Reichstag.

Berlin , 12. Juli . Der Reichstag nahm heut« zunächst
ein Gesetz zur Regelung von Angelegenheiten der sozialen
Versicherung und des ArbeiterrechlS btt der jDurchführung
des Vertrags von Versailles in allen drei Lesungen an und
s tzte dann die zweite Beratung des jGesetzentwurfeS zum
Schutze der Republik fort. 8 I, der die Strafbestimmungen
iur Morde oder Mordanschlage auf Mitglieder der RetchS-
ngterung oder der Landesregierungen enthält, wurde fast
einstimmig mit Einschluß einer großen Teils der Deutsch-
Nationalen und der Bayrischen Voikspartei angenommen.
Btt 8 10, der die Schweigepflicht betrifft wurde ein oolkspar-
ieilicher Antrag , der von der Anzetgepflicht neben den
Geistlichen auch die Aerzte, Rechtsanwälte und Verteidi¬
ger auSnehmen wollte, abgelehnt, ebenso mit 200 gegen
188 Stimmen ein Antrag derselben Partei , der die
Geschwister von der Anzeigepflicht entbinden wollte. Für
den letzteren Antrag stimmten die beiden Rechtsparteien,
d>e Bayerische Bolkspartet, die Demokraten und ein
Teil des Zentrums . '8 1b wurde alsdann gegen die Pal¬
leten der Rechten in der AuSschußfaffung angenommen, so-
aß also nur die Geistlichen von der Anzrigepflicht ausge¬

nommen sind, die Verwandten auf- und absteigender Linie,
sowie Ehegatten aber nur , wenn sie sich nach Kräften be¬
müht haben, den Täter von der Tat abzuhalten. » Zu 8 2,
der Strafbestimmungen für die Begünstigung staatsfeind¬
licher Verbindungen enthält, beantragten die Kommunisten
statt „staatsfeindliche" zu sagen ^ monarchistisch-militaristische"
und die Mehrheitssoztalisten und die Unabhängigen, daß
bestraft werden solle, „wer eS unternimmt , auf Errichtung
der Monarchie gerichtete Bestrebungen in einer den öffent¬
lichen Frieden gefährdenden Weise zu fördern oder die frühe-
-en Retchsfarben tn gleicher Weise Zur Schau trägt oder
stellt." Bride Anträge wurden gegen die Stimmen der bür¬
gerlichen Parteien abgelehnt. Einzelne MilderungSanträge
rer bürgerlichen Parteien fanden gegen die Stimmen der
Sozialisten Annahme und schließlich der 8 2 mit 232 gegen
147 Stimmen . Zu 8 5, der die Einsetzung des StaatSge-
r .chtShosr regelt, beantragte die Voiktpartei , den StaatSge-
r chtshof dem Reichsgericht als Senat anzugltedern, wobei
drm Laienelement das Uebergewicht über die BerufSrtchter
gegeben werden solle, während ReichSjustizmintsterDr . Rad-
iruch die Regierungsvorlage befürwortete , welche drei
BerufSrichter und vier Laien vorsteht. Nach weiterer Debatte
begründete Abg. Dr . Bell (Z ) einen Antrag seiner Partei
und der Demokraten, den StaatSgerichtkhof aus neun Mit¬
gliedern Mammensetzen und zwar aus drei Reichsgerichts»
räten und secks Laienrichtern, während die Redner der beiden
sozialistischen Parteien für den Ausschußantrag etntraten , der
zwei Berufsrichter und fünf Laienrichter vorsah. Schließlich
wurde aber der Antrag des Zentrum « und der Demokraten
(drei ReichSgerichtkräte nnd sechs Laienrichter) angenommen,
ebenso ein Antrag der Voikspartei auf Sicherstellung de» Rechts
zur Ablehnung und Ausschließung von Gerichtspersonen u. mit
diesen Aenderungen der 8 5 in der Fassung des Ausschusses.
Zu 8 6. der die Zuständigkeit des StoatSgerichtShofS regelt,
wurde ein Antrag der Deutschen Bolkspartet angenommen,
der Handlungen gegen Mitglieder einer früheren republi¬
kanischen Regierung nur treffen will, wenn diese ausschließ¬
lich gegen die republikanische Staatsform gerichtet sind. Die
übrigen Paragraphen des Gesetzes werden nach eingehender
Aussprache, die sich bis in die späten Abendstunden htnzog,
im wesentlichen nach den AuSschußbeschlüssen angenommen.
Die nächste Sitzung findet Donnerstag nachmttttag 2 Uhr
statt : Amnestiegesetz und kleinere Vorlagen.

Letzte Kurzmelduugen.
Nach einer noch unbestätigten Londoner Meldung soll

Loyd George entschlossen sein, auf den englischen Anteil an
den deutschen Entschädigungen zu verzichten.

Die Personenfahrpreise bei der Eisenbahn sollen ab I.
Oktober um etwa 50 proz. erhöht werden.

Der Reichstag behandelte in seiner Mittwochsitzung wieder¬
um das Republikschutzgesetz und nahm eine Reihe von Para»grapben mit unwesentlichen Abänderungen au.

Die Demtchungen. tte ReglerungskoakMondurch AaP
nähme der Deutschen Dolkspärlei und der Unabhängige«zu erweitern, können nach der Ablehnung der Linken, miß
der Dolkspartei zufammeuzuarbetten, als gescheitert betrachtetwerden.

Allerlei
Ehrung. Die Universität Wien hat den Schwabendichte!

lldam Müller - Guttenbrum  wegen seiner unen
südlichen Arbeit für das Deutschtum und seiner großen
.'ulturgeschichtliHen Romane zum Ehrendoktor ernannt . —Fräulein Hedwig Fitzler,  eine geborene Pforzheimerin,
ist wegen ihrer Verdienste um die Erforschung des Amazonerv
zebiets als ordentlicher Professor an die Universität in Rio
de Janeiro (Brasilien) berufen und zum Ehrendoktor er»aannt worden.



Neuzeitliche Heiratsanzeige. In der Weimarer Zeitung
.Deutschland" ließ dieser Tage eine unternehmungslustige

nge Dame folgendes Inserat erscheinen: »Junge , hübsch«
ame, die berufstätig ist und Familie ernähren kann, sucht

uvecks baldiger Heirat Bekanntschaft eines jungen Herrn , der
kochen, Haushalten usw. kann, eventuell aus der Schokoladen-
dranche."

S.6S Millionen Strafe . Der frühere tommumMche
Minister Gandorferin  München wurde vom Landgericht
Kempten i. Abwegen fortgesetzter Begünstigung verbotener
Einfuhr und anderer Vergehen dieser Art im Amt, die ihm
große Einnahmen brachten, zu 1170104 Mark Geldstrafe
und der Kaufmann M . Em anuel,  der die Einfuhr aus der
Schweiz betrieben hatte, zu 4 630 416 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt, außerdem haben beide einen Wertersatz in Höhe von
859 856 Mark zu leisten- Diejenigen Waren , die noch in Lin¬
dau beschlagnahmt werden konnten, und die ebenfalls emen
hohen Wert darstellen, werden für den Staat eingszogen.

Gemeinnütziges
Minke für Hühnerzüchter. Die Eiernot nimmt ein Ende,

denn die doppelte Menge Eier läßt sich im Weg der Zucht
auf Leistung erzielen und wir werden dadurch gänzlich un¬
abhängig vom Ausland , wenn man 1. nur Frühbruten als
Leger heranzieht, welche in den Monaten März , April, Mai
geboren sind, daher im Herbst zu legen beginnen; 2. keine
Hühner hält, bei welchen sich nicht zwischen Brustbeinspitzs
und Beckenknochen am Hinterleib ein mindestens 3 Finger
oder darüber breiter Raum ergibt, denn nur Tiere mit sol¬
cher Geräumigkeit sind gute Leger; 3. alle Hühner mit Fuß-
ringen kennzeichnet und die im dritten Legejahr stehenden
vor der Mauser ausmustert : 4. eine zweckmäßige, eiweiß- und

MMekälstoffrelchk WitMSng " nebst ' täglich Gvamm
Körnergaben für ein Huhn verabreicht; 5. jedes zweite Jahr
einen jungen Hahn von bestlegender Abstammung einstellt
und keine Verwandtschaftszucht betreibt. Diejenigen Geflü¬
gelzüchter, welche diese Punkte streng beachten, werden gut
fahren, und wer dabei mit Fallnesterkontrolle arbeitet, er¬
zielt unstreitig die höchsten Erfolge. X.

Das Läutern des Zuckers. Nachdem man ein Kilo
Zucker in kleine Stücke zerschlagen hat, übergießt man
ihn mit einem halben Liter Wasser und läßt ihn stehen, bis
er aufgelöst ist; mischt dann ein Eiweiß, das man mit einigen
Löffeln voll Wasser abtzesprudelt hat, darunter , setzt die
Pfanne auf das Feuer , rührt den Zucker noch einigemale um,
was aber, sobald er kocht, nicht mehr geschehen soll, da der
Zucker durch oftmaliges Umrühren matt wird. Wenn nun
der Zucker kocht und in die Höhe steigt, so gießt man ein
wenig Wasser hinzu, zieht die Pfanne beiseite, nimmt den
Schaum rein ab, bringt deiz Zucker zum Kochen, gießt dann
wieder etwas Wasser hinzu, schäumt ab wie das erstemal
und wiederholt dieses noch ein drittesmal . Nach dieser Zeit
wird, wenn man den Zeigefinger in den Zucker taucht und
damit gegen den Daumen drückt, dann beide Finger langsam
von einander entfernt, sich ein schwacher Faden ziehen, der
leicht abreißt , oder wenn der Zucker in schweren Tropfe» vom
Schaumlöffel fällt, so nennt man dies den ersten Grad ; Zum
schwachen «Faden  oder Breitlau  f". (Den Finger kann
man gefahrlos in kochenden Zucker tauchen, wenn man ihn
unmittelbar vorher in kaltes Wasser getaucht hat.) Nun wischt
man mit einem in warmes Wasser getauchten und aut aus¬
gedrückten Schwamm alles Unreine von den Wänden der
Pfanne weg und kocht den Zucker einige Minuten bei ziemlich
starkem Feuer . Es wird sich, wenn man den Schaumlöffel?
in,d ie Hhhe hebst, an einem Faden eine Perle bilden, die zu

Schaumlöffel wieder hinein, dann wird sich ein längerer

f>en zwischen den Fingern ziehen und wenn man den Schauts>en zwischen den Fingern ziehen und wenn man den Scha
soffel in die Höhe hebt, die Perle an einem längeren FadeE»
hängen und man nennt dies dann den dritten Grad : „S t aßt
ken Faden  oder die große Perle ". Nach kurzem
Kochen taucht man den Schaumlöffel in den Zucker, läßt ihn
etwas ablaufen, bläst dann dagegen, so werden kleine Blasen
aufflieaen und der Zucker hat den vierten Grad : „Kleinenuffliegen und der _ _
Flug  oder kleine  Blase ". Gleich nach 3-^4 Minuten
werden, wenn man den Schaumlöffel in den Zucker taucht,
rhn etwas ablaufen laßt , dann gegen ihn bläst, große Blasen
abfliegen und dies rst dann der fünfte Grad : „Der groß«
Flug  oder große Blase"  Hat nun der Zucker ein
wemg weiter gekocht, so taucht man ein nasses Hölzchen erst
m den Zucker und gleich darauf m kaltes Wasser, so wird sich
der Zucker augenblicklich Härten und wenn man darauf beißt,
wird er sich nicht an den Zähnen anhängen sondern krachend
zerbrechen: dies ist dann der sechste Grad : „Der Vru  ch".
Nach wenigen Augenblicken weiteren Kochens wird sich der
Zucker gelb färben und dies ist dann der siebente Grad oder
Karamel.  Man muß nun den Zucker, sobald er beginnt
sich gelb zu färben, einen Augenblick in kaltes Wasser stellen,
damit er nicht zu braun wird-

Der Saft bei allen eingekochten Früchten soll sehr dick sein,
so daß, wenn er das letztemal aufgekocht wird, im heißen
Zustand (bevor er über die Früchte gegossen wird) sich zwi¬
schen den Fingem , wenn man einen Tropfen davon auf den
Daumen oder Zeigefinger gegeben hat und sie gegeneinander¬
drückt, ein kurzes Fädchen zieht. Dieses ist dann leichter zif
unterscheiden, als der kleine Flug usw.

-
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Amtliche Bekanntmachung.
Zement für Kleinwohnungsbaute ».

Dem Bezirk sind weitere 600 Ztr . Porilandzement zur
Förderung der mit vaudarlehen unterstützten Kleinwohnung- -
bauten zugeteilt worden.

Die Bauenden wollen ihren Bedarf unter Angabe deS
Verwendungszweck- bei den OberamtSbaumetsterstellenNagold
oder Altensteig binnen 5 Tagen anmelden. 138

Nagold, den 12. Juli 1922. Oberamt : Münz.
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kkrtigiilig von KMürlkll,
ÜM- llllü KilMiWlMM

n . 8 . .

USX 8 Mr junior , llerrenberg
üsiwkklliiiMei'. HoibMtr. 4Z.

IMMIMMMIMMMIIMMMMlMMllllilttIM

Seit dem Jahre 1848 lacht der Kladderadatsch über die
Dummheit und Schwächen der Zeitgenossin und kämpft lächeln¬
den Antlitze« mit den Waffen de» Humors ni d der Satire
d. h. mit Feder und Zetchensttft gegen alles Faule auf poli¬
tischem, wirtschaftlichem und gesellichaftlichem Gebiete Jede
einzelne Nummer trägt zu einer >m Spiegel der Karikatur
und Satire gesehenen Chronik der Welteretgntfse bet.

Probenummern und Bestellung«« durch

G . w . Zaiser , Buchhandlung , Nagold.

Nagold . 88
Dameublnseu,
Kostümrücke
Sommerkleider
Mäntel
Hemde«
Unterhosen
Handschuhe

Sie
appen

zu den billigsten Preisen
empfiehlt

Herrn. Brintzinger.

Mmq!
Wenn die ehrabichne«ren-

den, gegen mich h'er in Um¬
lauf gesetzten Schwätzereten
nicht auihören, werde ich
mich aus dem Kiag-wege
dagegen zu verwahren w fsen!
Rohrdorfb. Nagold, 12. 7 22.

n « stier,
8ls1ivn88ciirt!kner. i«o

Bon heute ab kostet das 14g

Pfd. Rindfleisch 56 Mk.
„ Kalbfleisch 62 „
„ Schweinefleisch 80 .,

Xieknle Xoekbuek
kroüö MMerte äusgabö kürü!e bürgerliche
unä keine Mobs mit 8sll8bsi1nllg8kiliuie

2U dtzLieden äurvfi

K. M . Äoer , vuMMimig . Ilogolä.

MftÄlochmtt
ca. 15 ebm 40,45 etwa 30 mm stark
retSwert zu verkaufen.

Zu erfragen in der Geschäftsstellede« Blattes.
145

MilimMeN.
orlrag  von Professor
Vagner über „Die älteste
luug am Schwarzwald-
- heu e abend 8 üqr im
aal deS

Fahrpläne bei G. W. Zaiser.
Nagold.

E« ist ein

Handkarren
in letzte, Z tl stehe « ge¬
blieben und kann derselbe
vom Eigentümer gegen Etn-
lückunqagebühr abgeholt wer¬
den bei 137

Müller Rapp.

LwäMcwn LämM'cvsa
/tpomsken u,0s(igsnsn,
sihemiocompognieLL

U>93 Memverksuk:
tpatliellv8<ckml«, Hsgots.

l48

Am Sonntag den 16. Juli 1922, nachm. 2 Uhr ist eine

Mitgliederversammlung
im Gasthaus zur Traube in Ebhausen.

Tagesordnung:
1. Geschäftlicher.
2. Tarif -Frage.
3.  Anträge aus der Versammlung.
4. Einziehung der Beiträge.

Um vollzähliges Erscheinen bittet
136 Der Ausschuß.

vui-ek öö8oli!ub äs8 Vei'waI1ung8l'at8
8inl! ab 1. tuü li8. t8. tolganäe

Strompreise
1e8lgv8k1rt wollen:

M t 'ielil M . 8 —

„ KM „ 7.—
/kb1. Kugu8t lk. t8. i8l mit sine«'

weiteiM̂ kökung ru paoknanu. 68 E-
lien äis fi-eke voi'au88ivbt!iek deti-agvn:

tiii' tiektM. IO—
„ «mH „ 9-
vis l-iekt- u. KMpau8vka!en Eben

8iok v6k-kä!1n!8mSbig.
Station lelvack , cken 12. luli 1922.

NM»
, «» . « . -r . )

tiir l KMU.

Nr I KMU.

Den verehrt. Vereinen
empfehlen wir

5est -Diplome
in großer Auswahl

i. V. Lsinar. kaokilSlulillaa, ssgllolü

4 Zimmerleute
sucht sofort

„ R. Rapp . Hirsau.
Nagold.

Verkaufe am Samstag von 9 Uhr ab einen schönen
Tran «port starke

Läufer¬
schweine

150

im Gasthaus zur Köhlerei.

Gustav Stickel , Schweinehändler.
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